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Frankreich - Oeuischland
Paris , Mitte Mai 1930.

Während unmittelbar nach dem Krieg die praktische Arbeit der
deutsch-französischen Verständigung in Frankreich nahezu nur auf
die sozialistischen und pazifistischen Kongresse beschränkt war . ist der
Erfolg der Annäherungspolitik seit etwa 1925 auf allen Gebieten
der Kunst, Wissenschaft und Gesellschaft deutlich zu spüren. Schon
>m letzten Jabre mehrten sich die deutsch-französischen Manifestatio -

' nen zu Paris in auffallender Weise, und in diesem Jahr ist geradezu
eine Hochflut deutscher Kunst und Musik über Paris hereingebrochen.

; Deutschland wird in Frankreich modern.
X

Wenn man allein als Beispiel nimmt , wieviel Deutsche in die¬
sen Wochen vor die französische Oesfentlichkeit traten , so ergibt das
bereits ein kennzeichnendes , wenn auch nicht ein umfassendes Bild .
So trat an einem Abend der letzten Woche die Tänzerin V a l e s k a
Gert auf , die im Gegensatz zu ihrer ersten Berührung mit dem
Pariser Boden , wo sie eine Eruvve von Surrealisten zu Gegnern
batte , vor zwei Monaten wie auch diesmal bei ihrem dritten Auf¬
treten einen starken Beifall erntete . Am gleichen Abend dirigierte
Furtwängler sein deutsches Orchester in der Over , und am sel¬
ben Abend war ein grober Empfang für die 200 Teilnehmer der
Auslandsfahrt des Münchener Allgemeinen Deutschen Automobil¬
klubs , die auf der Rückreise aus Spanien eben in Paris waren , auf
Veranlassung des „Französischen Automobilklubs "

. Einige Wochen
vor Furtwängler war Bruno Walter hier und wurde ähnlich
gefeiert, wenige Monate vor Valeska Gert zeigte Niddy Impe¬
koven ihre Tänze . Am 31 . Mai trifft der „Wiener M8nner -Ge-
sangverein" mit 300 Mitgliedern ein.

Fast kein Tag vergebt mehr , an dem nicht die Festigung der
deutsch-französischen Freundschaft zu bemerken ist. So wurde eben
der „Salon der Dekorationskünstler" eröffnet ( vom 17 . bis 31 .
Mai ) . Nur ein ausländischer Staat wurde aufgefordert , diese Aus¬
stellung ebenfalls zu beschicken , und das ist Deutschland. Dies ist
das erstemal seit dem Kriege , dab deutsche Dekorateure durch die
Einrichtung einer eigenen Abteilung an einer Pariser Ausstellung
Mitarbeiten . Der „Deutsche Weltbund " , der für das Jahr 1933
eine eigene grobe internationale Ausstellung bereits vorbereitet ,
seigt hier die Formen des neuen Deutschlands auf dem Gebiete der
Dekoration , der Architektur und der Bcleuchtungseffekte. Seine Lei¬
tung liegt in den Händen des Professors Walter Crovius .
Sein Mitarbeiter Professor Moholy - Nagy hielt soeben einen
von vielen Franzoien und hiesigen Deutschen besuchten Vortrag über
l,Die neue Gestaltung " im Pariser „Deutschen Klub" .

Jetzt ist auch die Pariser Messe eröffnet worden . Auch wieder in
diesem Jahr sind 110 deutsche und 30 österreichische Firmen auf ihr
vertreten . Auch die Zahl deutscher Geschäfte in Paris nimmt lang¬
em zu.

Von den deutschen Malern , die zuletzt in Paris ausstellten , sei der
Prinz Konstantin von Hohenlohe genannt , der Porträts und sva-
Uiiche Bilder in klassischen Formen zeigte, und Profesior Willy
Geiger , mit weit modernerer Eingebung und grobem künst¬
lerischem Geschick . Auch seine Illustrationen zu Heinrich von Kleists
„Michael Kohlhaas " stellte er hier aus .

Deutsche Filme laufen auf den groben Boulevards , Bilder deut¬
scher Filmichausvieler hängen überlebensgrob als Reklame vot den
Kinos . Andere deutsche Filmichausvieler kommen wieder direkt
dach Paris , um in hiesigen Ateliers für Svrechfilme an der deutschen
stcbertragung mitzuwirken.

Zu den zahlreichen deutschen Touristen , die man in den Pariser« traben erblicken kann, kommt Ende dieses Monats die erste Gruppe
ves „Reichsausschusses für sozialistische Bildungsarbeit " hinzu. Jetzt
sind auch 10 Hamburger Zimmerer in der bekannten schwarzen Zim-
vserertracht, die bisher bei der Antwervener Ausstellung arbeiteten ,-etnaettoffen . Sie sind bereits in dem Pariser Vorort Vincen¬
ts? bei der Fertigstellung der Kolonialausstellung beschäftigt , die
vächstes Jahr eröffnet werden soll.

Von deutich -feindlichen Kundgebungen ist nirgends etwas zu
ivhen. Höchstens in einer gewissen Presse sieht man manchmal
deren letzte Ueberreste, so , als der „Graf Zevvelin " über Parisllog . Auch zu einer Stelle voi; Furtwänglers Konzert schrieb der
-esiusikbcrichterstatter des Echo de Paris , es habe da ein Geräusch
gegeben , das dem der „Dicken Berta " ähnlich sei. Aber über solche
Geschmacklosigkeiten verbohrter Einseiter kann man sich lächelnd
dMwegsetzen. Die deutsch-französische Verständigungsidee bat be¬
reits vor dem 30 . Juni gesiegt und überall Resultate gezeigt . Fürd ' e Zeit nach der Räumung der dritten Zone sind die schönsten Hoff¬nungen berechtigt . Kurt Lenz .
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Füchse , Wölfe, sogar Nerze und Hermeline starben an den Eift -r »cken , Billo allein ging immer nur bis auf ein paar Schritte anen Köder heran und nie weiter . Im Januar vergiftete McTag -vrt jeden Bissen in seinen Mordfallen . Das brachte ihm wenig-
^ vs eine gute Beute . Von diesem Tag an lieb Billo den Köder
voerührt und frab nur die Kaninchen, die in den Fallen hingen.
C? rv̂ r uoch nn Januar , doh McTaggart Billo zum erstenmal

rdlickte. Er hatte sein Gewehr gegen einen Baum gelehnt und
> vnd in diesem Augenblick etwas abseits . Es war gerade, als

0 es Billo gewubt hätte , und nur gekommen wäre , um McTag -
zu verhöhnen. Als der Händler unwillkürlich aufschaute ,

^ nd mU einemmal Billo in seiner ganzen Eröbe , mit schimmern -
° v Zähnen und Augen , die wie Kohlen glühten , vor einer Zwerg-

. ^ve , keine zwanzig Meter von McTaggart entfernt . Einen Au-

. vbljch lang stierte McTaggart vor sich hin , als ob er zur Bild¬
en/ « erstarrt wäre . Ja , das war Billo . Deutlich konnte er den
^

vitzen Stern auf der Brust und die weibe Svitze am Ohr erken -
ütf

*'- H "Ee kein Herz wie ein Hammer in seiner Brust . Vor -
^ , ^ ig schlich er zu seinem Gewehr hinüber , seine Hand erfabte es,ät im selben Augenblick war Billo blitzschnell verschwunden ,

brachte McTaggart auf einen neuen Gedanken. In einem
^ stand von fünfhundert Metern von dem alten Jagdweg zeichnete
v sich jetzt einen neuen , in gleicher Linie verlausenden Weg durchtJ 1 Wald an den Bäumen an . Wo aber ein Eisen oder eine
j^

"^ ialle versteckt lag , bog dieser neue Weg vlötzlich scharf nach
,

ne 3 , ähnlich der Spitze eines V , damit sich McTaggart unbeach -
s . "er Falle nähern konnte . Durch diese List hoffte er in kurzer
,j

' * bestimmt zum Schub zu kommen . Aber da batte wieder
vral der Mensch gedacht und wieder wurde der Mensch überlistet .

■itzb McTaggart am ersten Tag seinen neuen Weg beging , hatte
Villa bereits entdeckt . Zunächst war Billo etwas bestürzt.

ging er zwischen dem alten und dem neuen .Weg bin und
über dann war es für ihn ganz außer Zweifel : der neue

'JtucieH K&otf , SduhfeHfage *
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„Klotzige Verdienste" bei Reparationslieferungen — „Der Boche bezahlt alles ! " — Der geisteskranke Unterzeichner des
Friedensvertrages — Aufstieg und Fall eines Finanzgenies ,

Von Legatus .
Louis Lucien Klotz , der 1928 wegen Unter¬

schlagung von 12 Millionen Francs zu zwei Jah¬
ren Gefängnis verurteilt wurde , ist kürzlich im
Alter von 62 Jahren gestorben.

In Frankreich ist ein Mann gestorben, besten Name dort eben¬
so unbeliebt gewesen ist wie in Deutschland; die Gründe für diese
geringe Wertschätzung des ehemaligen Louis Lucien Klotz sind
freilich sehr verschiedener Natur . In Deutschland konnte und wollte
man nicht vergessen , dab Klotz , Finanzminister unter Clemenceau,
nicht nur den Vertrag von Versailles unterschrieben hat , sondern
auch der geistige Urheber der Reparationsklausel gewesen ist. Es
steht nicht fest, ob er in einer berühmt und berüchtigt gewordenen
Rede gesagt hat , „Deutschland wird alles zahlen"

, oder „der
Boche wird alles zahlen"

. Mag der Wortlaut etwas mehr oder
weniger gehässig gewesen sein der Gedankengang war eindeutig ;
und Klotz zögerte nicht , die Kriegsentschädigung , die Deutschland
nach seiner Meinung leisten sollte, auf 150 Milliarden Mark zu
beziffern.

Damals gehörte dieser Minister und Parlamentarier noch nicht
zu den in Frankreich unbeliebten Leuten . Man jubelte dem „star¬
ken Mann " zu , der es „den Deutschen schon zeigen würde"

. In
seinem Wahlkreis wurde er wie ein Halbgott verehrt : fein Wahl¬
bezirk war Rosisres -de -Picardie im Departement Somme , also
ein Städtchen aus dem Kriegsgebiet , und die Bevölkerung dieser
Gegend, die viel unter den Kämpfen zu leiden gehabt hatte , stärkte
den Politiker in seiner erbittert deutschfeindlichen Haltung . Aus
Paris , wo Klotz im Jahre 1868 geboren wurde , war der junge
Advokat und spätere Journalist in diese Gegend verschlagen wor¬
den , und 1896 wählte man den Achtundzwanzigjährigen dort rum
erstenmal in die Kammer . Er gehörte zur rwdikalsozialistischen
Partei , in der er sich als Finanzsachverständiger und Wirtschafts¬
kenner einen Namen machte . Im Jahre 1910 wurde Klotz Finanz -
minister im Kabinett Briand . Mit 12 Jahren hatte der ehrgeizige
Mann eine der höchsten Sprossen auf der gesellschaftlichen Rang¬
leiter erklommen, und er bewährte sich in diesem Amt so sehr , dab
er es eine ganze Reibe von Jahren verwalten konnte, unabhängig
davon , dab in dieser Zeit die verschiedensten politischen Gruppen
an die Macht gelangten . Bis 1913 Finanzminister , wurde er dann
vorübergehend Innenminister , und nachdem er in der ersten Zeit
des Krieges eine Anzahl anderer Stellungen ausgefüllt batte , ver¬
traute ihm Clemenceau wieder die Finanzen an . Vorher weilte
er als Bataillonskommandant im Felde , bis man ihn von der
Armee zurückrief und zum Zensurdirektor machte .

Klotz hatte sich allmählich auf die rechte Seite der französischenKammer geschlagen , war ein angesehener und überall geschätzterMann und brauchte im Jahre 1920 , nach seinem Rücktritt vom
Finanzministerium , keine Angst um seine Zukunft »u haben . Erblieb Abgeordneter , wurde schließlich Senator , und man feierte ihnbei vielen Gelegenheiten , holte ihn als Redner , benutzte den statt¬
lichen Mann mit dem mächtigen schwarzen Schnurrbart als deko¬
rative Erscheinung bei feierlichen Anlässen. Spottlustige Fran¬
zosen lächelten zwar darüber , daß der schmucke Bart bald wieder
tiesschwarz strahlte , nachdem er kurz vorher schon merkwürdig er¬
graut gewesen war . Aber solche Aeutzerlichkeiten nahm man nichtübel , und man verstand diese eitle Schwäche sehr gut , als manerfuhr , dab der frühere Minister , schließlich ein älterer Herr , sich
noch immer dringend bemühte, bei sehr jungen Damen Eindruck
zu machen . In den Salons wurde genau durchgesprochen , ob Louis
Lucien nun wirklich geschieden sei — er hat sich nie scheiden lasten— und ob er sich tatsächlich mit zwei Geliebten begnüge. Solche
Gespräche konnten seine soziale Stellung nicht erschüttern, sondernihn nur interestant machen . Unangenehmer war die Enthüllung ,dab Klotz dem Glücksspiel in jeder Form huldige und seinVermögen durch verlustreiche Rennwetten verschleudere; und so¬gar als Minister lieb er sich die Rennlisten täglich von einem
Diener in das Parlament oder zu den Kabinettsitzungen bringen .Aber es blieb eine Privatangelegenheit , wie Klotz mit seinemGeld umging — bis die Behauptung auftauchte, dab der Ministerbei der Vergebung von Reparationsausträgen
Provisionen bezogen habe, Summen , die er brauchte, um
sein zusammengcschmolzenesSpielkapital aufzufüllen . Damit war
seine politische Karriere schwer erschüttert ; aber man wollte ihn

Weg war der frische Weg, und so folgte Billo den Fubsvuren des
Händlers . McTaggart konnte sich nicht erklären , was da vor sichging , bis er bei seiner Rückkehr die/Lösung des Rätsels im Schneeablas . Billo war bei jeder Falle gewesen und ausnahmslos
jedesmal die Svitze des V berührte . Nach einer Woche , in der er
gesucht , gejagt und auf der Lauer gelegen batte , einer Zeit , in der
er sich unter Flüchen wohl zwanzigmal in einen neuen Wutanfall
hineingesteigert hatte , kam McTaggart vlötzlich ein neuer Ge¬
danke . Der kam ihm wie eingegeben und war der letzte seiner
Pläne , so einfach , daß es beinahe unbegreiflich schien, ihn nicht
schon früher gesabt zu haben.

Rasch eilte der Händler nach Lac Bain zurück.
Zwei Tage nachher war er um die Dämmerstunde schon wieder

aus der Jagd . Diesesmal trug er ein Paket mit sich , in dem sich
ein Dutzend starker , frisch in Biberfell eingetauchter Wolfseisen
und ein Kaninchen befanden , das er abends zuvor gefangen und
gebunden hatte . Hier und da schaute er begierig zum Himmel.
Er war klar ; bis gegen Abend. Dann rollten von Osten her
schwere, dunkle Wolken herauf . Eine halbe Stunde später began¬
nen die ersten Schneeflocken zu fallen . McTaggart sing « ine dieser
Flocken mit dem Rücken seines Fausthandschuhs auf und prüfte sie
aufmerksam. Der Schnee war weich und flaumig , und McTaggart
gab seiner Befriedigung hierüber Ausdruck . So hatte er sich es ge¬
wünscht . Noch vor Tagesanbruch wird fünfzehn Zentimeter tiefer
Neuschnee alle Spuren verdeckt haben !

Bei der nächsten Mordfalle machte er halt und begann sofort
mit der Arbeit . Zuerst schaffte er die Eiftbrocken beiseite und er¬
setzte sie durch das Kaninchen. Dann begann er die Wolfseisen zu
legen. Drei von ihnen legte er unmittelbar vor den „Eingang " zur
Mordfalle , den Billo passieren mubte , wenn er das Kaninchen
erreichen wollte . Die übrigen neun verteilte er in gleichen Ab¬
ständen von etwa vierzig Zentimetern , so daß ein regelrechter

l Kranz von Fallen das „Haus " umgab . Die Ketten befestigte er nir¬
gends , sondern lieb sie lose im Schnee liegen . Wenn Billo schon in
eine der Fallen trat , mubte er auch noch in eine zweite geraten ,und so bedurfte es keiner Befestigung. Als McTaggart sein Werk
beendet batte , eilte er durch die dunkler werdende Winternacht sei¬
nem Zelte zu . Heute war er stolz , den diesmal mubte es gelingen.
Auf seinem Weg von Lac Bain her hatte er alle Fallen geschlossen.
In keiner wird Billo etwas zu fressen finden , bis er endlich an
das „Nest " mit den zwölf Eisen gerät .

nicht fallen lassen , wollte nicht zugeben, dab ein Unterzeichner und
Mitschöpser des Vertrages von Versailles eine zweifelhafte Per¬
sönlichkeit sei . So wurde er von seinen politischen Freunden
immer wieder „saniert "

, aus der Geldklemme befreit — und da¬
durch moralisch vollends zugrunde gerichtet.

Denn der frühere Minister glaubte nun , dab ihm nichts mehr
geschehen könne . Schon äußerlich entwickelte sich der alternde Mann
nicht zu seinem Vorteil . Die Anzüge, die er trug , wurden immer
moderner , geckenhafter, der Hut immer fescher ; im Knopfloch
strahlte stets eine Orchidee, und das Monokel wich nicht aus fernem
Auge. Der Klatsch über seine Liebesabenteuer drang von Paris
in seinen Wahlbezirk, wo man nun auf ihn aufpaßte und den
Pariser Salons neues Material lieferte . Es wurde bekannt, dab
sein Privatleben und seine Spielverluste viel mehr Geld verschlan¬
gen , als er besaß , und man wunderte sich , woher diese Summen
kämen. Die Aufklärung , die vor zwei Jahren erfolgte? war er¬
schreckend genug. Der Mann , der fast ein Jahrzehnt Frankreichs
Finanzen verwaltet hatte , der Senator und repräsentative Poli¬
tiker entpuppte sich als ein ganz gewöhnlicher Hochstap¬
ler , der ungedeckte Schecks ausgegeben und Wechsel gefälscht
batte . Als der Senatsvräsident Doumer in ungeheurer Erregung
im Senat mitteilte , dab der Generalstaatsanwalt die Aufhebung
der Immunität eines Senators und früheren Ministers verlange ,
um ihn wegen schweren Betruges und Wechselfälschung anzuklagen,
gab es einen beispiellosen Krach. Man hatte kurz vorher von
Klotz verlangt , dab er freiwillig auf seine Senatorenwürde ver¬
zichten solle ; aber er lehnte ab , weil er nicht daran dachte , seine
Immunität aufzugeben. Um den Skandal zu, vermeiden , wollte
Loucheur eine Sammlung für den früheren Minister veranstalten ,
aber es zeigte sich, dab auf diese Weise keinesfalls 12 Millio¬
nen Franken rusammenzuLringen waren , und um diesen Be¬
trag hatte Klotz die Banken geprellt . Im französischen Kabinett
tauchte der Vorschlag auf, aus geheimen Fonds der Regierung die
nötigen Summen zu beschaffen . Dem widersetzte sich jedoch der alte
Jurist Poincare , der keine Lust batte , die Verfehlungen des frühe¬
ren Finanzministers länger zu vertuschen.

Nur ein Ausweg zeigte sich: Louis Lucien , der galante Lebe¬
mann , witzige Plauderer , hervorragende Redner , der Minister , den
man hundertmal als Finanzgenie bezeichnet batte , mubte als
geisteskrank in ein Irrenhaus gebracht werden ! In der Nähe
des Schlosses Malmaison gibt es ein Sanatorium , das schon viele
berühmte Persönlichkeiten ausgenommen hat . Der frühere Präsi¬
dent Paul Deschanel verbrachte dort in geistiger Umnachtung
seine letzten Tage . Auch ein französischer Kammerpräsident , Per¬
let , der übrigens ebenfalls einmal Finanzminister gewesen ist,wurde dort untergebracht und soll sich, wenn man den Berichten
französischer Journalisten Glauben schenken darf , mit Vorliebe die
Langeweile dadurch vertrieben haben , dab er in unbewachten
Augenblicken auf die Bäume kletterte . Dorthin ging nun Klotz ,
nicht mehr als Senator , sondern als armer Geisteskranker, der
Zuflucht vor dem Staatsanwalt suchte. Nachdem sich jedoch die
Oesfentlichkeit einmal mit dem Skandal beschäftigt batte und der
Generalstaatsanwalt die Vollmacht besaß , Klotz zu verfolgen,konnte er sich den Armen der Justiz nicht mehr auf so leichte Weise
egtziehen. Man erfuhr sehr schnell, daß er nur die Nacht in dem
Sanatorium »ubrachte, aber am Tage ganz ungeniert seinen Ge¬
schäften nachging, die ihn in die Büros der Buchmacher führten .
Darauf wurde Klotz zwangsweise in das staatliche Irrenhaus in
Suresnes überführt und von dort dauerte es nicht lange , bis man
ihn in jenes berühmte Gefängnis brachte, das in der ganzen Welt
unter dem Namen „Sante " bekannt ist. Das Verfahren , das gegenihn eingeleitet wurde , enthüllte , daß sich der große Finanzsachver¬
ständige zur Auffüllung seines Bankkontos der einfachsten Hoch-
staplermethoden bedient hatte . Unter anderem verschmähte er es
nicht, bei Juwelieren wertvolle Schmuckstücke zu kaufen und mit
Schecks zu bezahlen, die über die doppelte Summen lauteten ; er
lieb sich dann von dem Juwelier neben dem Schmuckstück den Rest ,
betrag in barem Geld aushändigen und verkaufte die Brillanten ;aber der Scheck war ungedeckt . Die Gerichte verurteilten Klotz zu
zwei Jahren Gefängnis , von denen er jedoch nur neun Monate
verbüßt bat . Seine Beziehungen aus besseren Tagen waren mäch¬tig genug , ihm dann die Kerkermauern wieder zu öffnen, und sein
letztes Lebensjahr hat er in absoluter Zurückgezogenheit verbracht.

Achtzehn Zentimeter tief fiel der Schnee in dieser Nacht. Die
ganze Welt war in herrliches Weib gekleidet. Wie Federkissen hing
der Schnee an Baum und Busch . Den Felssvitzen batte er hohe
weibe Mützen aufgesetzt und unter den Füßen war er so leicht ,dab ein von der Sand fallendes Rebhuhn die ganze Schneedecke
durchschlug . Billo war schon zu früher Stunde auf dem Plan ,aber beute war er vorsichtig , denn es fehlten die Witterung und
di « Schneeschuhsvuren McTaggarts , die ihm sonst den Weg ge¬
wiesen hatten . Auf halbem Weg zwischen Lac Bain und der
Hütte , in der McTaggart wartete , begegnete Billo der ersten Falle .
Sie war »ugeschnavvt und enthielt keinen Köder. Run suchte er
die übrigen 6 Fallen , eine nach der andern , auf und fand olle
in dem gleichen Zustand . Argwöhnisch geworden , schnüffelte er
in der Lust und bemühte sich vergebens , die Witterung von Rauchoder Menschen zu bekommen. Gegen Mittag kam er endlich bei
dem „Nest" an . Fünfzehn Zentimeter tief unter dem Schnee lauer¬
ten die zwölf verräterischen Ersen mit gähnenden Mäulern . Lau¬
schend und schnüffelnd stand er wohl eine Minute lang auberhalb
der Gefahrzone. Er erblickte das Kaninchen und seine Kiefer
knackten vor Hunger . Billo trat einen Schritt näher . Er hegte
Verdacht. Aus irgendeinem seltsamen und unerklärlichen Grund
witterte er Gefahr . Begierig suchte er mit Augen , Ohren und
Nase nach ihrer Quelle . Rund um ihn her herrschte tiefer , stiller
Friede . Wieder knackten seine Kiefer . Er winselte leise . Wer er¬
regte ihn denn ? Wo lag die Gefahr , die er weder sehen noch wit¬
tern konnte? Langsam und bedächtig ging er um die Mordfallc
herum . Er umkreiste sie dreimal und jedesmal zog er den Kreis
enger — bis seine Fübe die äuberste Linie der Fallen beinahe be¬
rührten . Er blieb noch eine Weile an dieser Stelle stehen . Die
Ohren hatte er flach nach hinten gelegt. Trotz der verlockenden
Witterung des Kaninchens , die ihm in der Nase lag , zog ihn et¬
was weg von hier . Im nächsten Augenblick wäre er auch gegan¬
gen , wenn er nicht vlötzlich unmittelbar hinter dem gefährlichen
„Nest" ein lautes Quieken vernommen und dann gesehen hätte
wie sich ein schneeweibes Hermelin auf das Kaninchen stürzte.
Plötzlich vergab Billo seine seltsame Vorahnung einer Gefahr . Er
knurrte , aber sein mutiger , kleiner Rivale lieb deshalb die Beute
nicht im Stich.

Da svrang Billo mit einem Satze mitten in das „Nest" hinein ,
das ihm McTaggart bereitet hatte .

^Fortsetzung solgt.j
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